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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

1. Sonntag nach Trinitatis: 2. Timotheus 3,14–17 

Worauf ist Verlass? 

 

1. Einleitungsfragen 

Die beiden Briefe an Timotheus und der Brief an Titus werden spätestens seit dem 18. 

Jahrhundert als „Pastoralbriefe“ bezeichnet, da sie ein gemeinsames Thema verbin-

det. Sie sind an „Lieblingsschüler“ des Paulus gerichtet und geben Anweisungen für 

die „Hirten“ (pastores) der Gemeinde. Eine Mehrheit der Forschenden geht heute da-

von aus, dass die Briefe nicht von Paulus selbst stammen, sondern zwischen 90 und 

150 n.Chr. in seinem Namen verfasst wurden. Vor allem für den Zweiten Timotheus-

brief ist das aber nicht unumstritten: Es gibt auch die Ansicht, dass er der letzte von 

Paulus selbst in Rom kurz vor seinem Tod Mitte der 60er Jahre geschriebene Brief sei 

oder dass er eine spätere Überarbeitung und Erweiterung eines solchen Briefes sei.  

Im Blick auf die Auslegung ändert die Verfasserfrage nur wenig, da die Situation in 

jedem Fall deutlich ist: Paulus ist als Gefangener in Rom (2Tim 1,16f.; 2,9). Es steht 

schlecht um ihn. Er erwartet seine Verurteilung und seinen Tod (2Tim 4,6–8). Einige 

frühere Mitarbeiter haben aufgegeben und Paulus im Stich gelassen (2Tim 1,15; 4,10). 

Deshalb soll Timotheus möglichst rasch noch einmal zu ihm kommen (2Tim 4,9). Ein-

dringlich ermahnt Paulus seinen Mitarbeiter, in dieser schwierigen Umbruchsituation 

nicht in seinem persönlichen Glauben und in seinem Einsatz für den Glauben nachzu-

lassen. Er soll „Irrlehren“ zurückweisen, das Wort verkündigen und lehren (4,2) und 

die Gemeinde dadurch beim Evangelium halten, das sie einst begründet hat. Mit dem 

rückblickenden Wissen um die Hinrichtung des Paulus wird der Brief zu einer Art Ver-

mächtnis bzw. zum „Testament des Paulus“. Ob nun von Paulus oder später geschrie-

ben, es geht um die Bewahrung des Erbes des Apostels in der Zeit nach seinem Tod. 

So beschäftigt sich das Schreiben mit der Frage: Wie kann das Christuszeugnis in der 

nachapostolischen Zeit bewahrt werden? Worauf kann sich Timotheus und worauf 

können sich die Gemeinden in Auseinandersetzungen berufen? Worauf können sie 

sich verlassen? 

 

2. Erklärung 

Unsere Perikope befindet sich unmittelbar vor dem Abschnitt, in dem der Apostel auf 

seinen bevorstehenden Tod vorausblickt. Er verdeutlicht dem Timotheus, woran er 

sich orientieren kann. Zu Beginn des Schreibens erinnert Paulus den Timotheus an 

seine Ordination durch den Apostel selbst. Timotheus hat dabei eine „Gnadengabe“ 
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empfangen, die er immer wieder neu „entfachen“ soll (2Tim 1,6f.). Er soll bei dem blei-

ben, worauf er sein ganzes Vertrauen gesetzt hat. Die Menschen, von denen er seinen 

Glauben vermittelt bekommen hat, sind glaubwürdig: seine Mutter und Großmutter 

(2Tim 1,5), Paulus selbst, der bereit ist, für das Evangelium zu leiden (2Tim 2,2), und 

viele weitere Vorbilder im Glauben. Sein Glaube ist Timotheus von klein auf vertraut. 

Er kennt die „heiligen Schriften“ (3,15), womit an dieser Stelle wohl in erster Linie die 

Bücher des „Alten Testaments“ gemeint sind, zu denen aber auch schon einige Briefe 

des Paulus, die im Gottesdienst verlesen wurden (vgl. Kol 4,16), gehört haben können. 

Nur hier und in Röm 1,2 wird im NT von „heiligen Schriften“ gesprochen. Es kommt 

dem Verfasser nicht darauf an, einen Kanon zu definieren und es geht in 2Tim 3,16 

auch nicht darum, grundsätzlich die Inspiration der ganzen Schrift auszusagen, so 

dass zu übersetzen wäre: „Jede Schrift ist von Gott inspiriert und nützlich zur Lehre“. 

Vielmehr besteht der Sinn der Aussage darin, dass „jede Schriftstelle, die von Gott 

inspiriert ist, auch nützlich zur Lehre“ ist. Die Lutherübersetzung und die Zürcher Bibel 

geben den Text deshalb angemessen wieder. Die „heiligen Schriften“ vermitteln 

Orientierung, die zum Glauben und so zum Heil führt, und sie machen Menschen, die 

durch ihren Glauben zu Gott gehören, fähig zu einem guten, glaubwürdigen Verhalten. 

Die Aussagen v.a. in VV 16f. dürfen nicht von ihrem Kontext abstrahiert werden. Es 

geht hier nicht um die Inspiration und Irrtumslosigkeit der Bibel. Das Thema ist viel-

mehr: Woher kommt in einer Zeit des Umbruchs und auch frustrierenden Abbruchs 

Trost und Stärkung im Glauben? Die Antwort ist: Von Gott selbst, zu dessen Wort uns 

die Bibel wird, indem sie uns von vertrauenswürdigen Menschen mit Worten und Taten 

vermittelt wird und unser eigenes Leben verändert. Die „heiligen Schriften“ werden 

damit als ein Ort erkennbar, an dem Gottes Geist wirkt. Timotheus wird von Paulus 

dessen vergewissert, dass Gott selbst mit seinem Geist in den Texten der Schrift wirkt 

und diese Texte deshalb dazu beitragen, Glauben zu wecken. Sie tun dies freilich nur, 

wenn sie in der eigenen Gegenwart interpretiert und vom Christusglauben ausgehend 

gelesen und verstanden werden. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

In den nachreformatorischen Auseinandersetzungen um das „Schriftprinzip“ galt 2Tim 

3,16 immer wieder als „Schriftbeleg“ für die Verbalinspiration der Bibel. Dies kann 

allerdings als eine Entwicklung der Neuzeit angesehen werden, die schließlich zur 

scharfen Kritik der Aufklärung geführt hat. In den konfessionellen Kontroversen mit 

katholischen Theologen versuchten evangelische Theologen des 16. und 17. Jahr-

hundert, das „allein durch die Schrift“ abzusichern, indem sie den Bibeltext für wörtlich 

von Gott diktiert verstanden. Das entspricht dem Text nicht, und auch die Kirche der 

Antike, des Mittelalters und die Reformatoren haben ihn nicht so verstanden. Sie ha-

ben vielmehr den engen Zusammenhang betont zwischen der Inspiration der Schrift 

durch Gott und ihrer Kraft, Menschen zum Glauben zu führen und ihr Leben zu ver-

ändern. Der Bezug auf die Schrift hat deshalb auch eine gemeinschaftsstiftende Be-

deutung. 
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4. Grundaussagen 

Die biblischen Schriften sind „von Gott eingegeben“ und der verlässliche Grund unse-

res Glaubens. Diese Aussage bezieht sich nicht abstrakt auf die Bibel als Buch aus 

Papier, sondern als wirkendes Wort, das für die Gemeinschaft der Glaubenden zur 

Heiligen Schrift wird, indem sie von den Texten der Schrift ausgehend das Evangelium 

verkündigt und es gemeinsam zu verstehen und zu leben versucht.  
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